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Brieg, Haurtſtabt des Fürſtenthums und Kreiſes, am linken 
Ufer der Oder, 6? M. von Breslau, von Mauern, Promenaden und. 
einem ehemaligen Wallgraben, der Breslauer, Mollwigzer und Neiſſer 
Vorſtadt am linken, und der Odervorſtadt am rechten Ufer umgeben. 
Hölzerne Sderbrücke 200 F. lang; 5 Plätze, 14 Gaſſen. 560 Häu⸗ 
fer, 50 öffentliche Gebäude, 10,250 Einw. (kath. 2660, jüd. 415) bis⸗ 
betige Beſatzung: 2 Bat. Infantrie und Stamm vom 2; Bat. des 


11. Landwehr Regiments, 2 Kafernen, 1 Zeughaus, es war das 


Kloſter der Minoriten von 1338 bis zur Reformation, 1 Lgzareth, 
2 Magazine, das eine im, Burgamt oder dem 1741 durch die preuß. 
Belagerung zerſtörten, einſt ſehr ſchönen herzoglichen; Schloſſe. 

Noch erblickt man über dem Thore in Stein gehauen, die Bildniſſe 
Herzog Georg ll. „ feiner Gemahlin und andere. Fivilbehörden 
find: Das Königl. Over» Berge Amt für die ſchleſiſchen Provinzen, 
mit ſchönem Amtsgebäude 1 Land⸗ und Stadt⸗Gericht, 1 Inquiſi⸗ 
toriat ꝛc. Im Königl. Arbeitshauſe werden über 300 männliche, u. 
über 100 weibliche Sträflinge verwahrt und mit Garne Spinnen und 
Verfertigen grober Tuche u. Decken beſchäftigt. Im Königl. Irrenh. be⸗ 
finden ſich über 80 männliche und 50 weibliche Irre. — Schönes Rath⸗ 
baus. Die gothiſche ev. Pfarrk, St. Nikolai hat 2, durch einen Bo⸗ 
gen verbundene Glockenthürme; die, Orgel, ein Meiſterwerk Engters, 
hat 8 Klaviere, 56 Regiſter und 2812 tönende Pfeifen. — 4 ev. 1 kath. 

Schule; 1 Königl. ev. Gymnafium mit 6 Klaſſen und 10 ordentlichen 
Lehrern. Viele wohlthätige Anſtalten. Gute Armenpflege. 


trieb jeder Art, bedeutende Pichmärkte. Die Kämmprei beſigt zwölf 
Dörfer mit 4 Vormerken, 4 Kolonien, dem großen Reubuscher, Forfk, 
überhaupt 28, 000 Thaler; Einkommen. Endlich beſtehen hier: meh⸗ 
Leihbibliotheken, 1 Wochenblatt, 1 geſchmackvolles Theatergebäude, 
durch reiſende Trupps benutzt, mit 1 Reſourcen⸗ und einem Coneert⸗ 
Saale; ein bürgerliches Schießhaus, und mehrere öffentliche Gärte. 
1250 erhielt der Ort deutſches Bürgerrecht. Die wert 85 ſehr 
viel durch Peſt, Krieg ꝛc. gelitten. ; 


Spare! 
kaſſe, die erſte in Schleſien, ſeit dem März 184% Handwerksbe⸗ 


ehe Stizen aus So ens Vorzeit. 
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e Sraf, Pater Wlaſt v. von Steh. 
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7 (Fortfesuss-) er 
Monate waren vergangen, ohne daß die pr Gelegen⸗ 
heit erhielt, ihre Rache an dem edeln Landeshaupkfffänn, wel⸗ 


chen der ſchwache, von ihren Reizen bethötte Herzog ganz in 
ihre Hände gegeben hatte, zu befriedigen, — denn Regierungs⸗ 
geſchäfte riefen Vladislaw in die entfernten Provinzen des pol⸗ 
niſchen Reiches, und ſeine mee 3 ihn nach dem 
ferner Lithauen. 

Während deſſen verwaltete Peter Wlaſt fein hohes Staats⸗ 
amt zu Breslau mit Pflicht und Treue. Hatte ihn gleich ſei⸗ 
ner unüberlegten Worte halber, die Ungnade ſeines Fürſten ge⸗ 
troffen, ſo war er dennoch überzeugt, daß man gegen den 
Mann, der die Liebe des Volkes im höchſten Grade genoß, dem 
die Geiſtlichkeit ſeiner frommen Stiftungen wegen ergeben war, 
deſſen Schätze dem Reiche unentbehrlich waren, — keine Ge: 
waltthat wagen würde, — ja er hoffte, mit der Zeit auch die 
Freundſchaft des Herzogs wieder zu erlangen, und gab ſich ganz 
dem Glück des ſtillen Familienlebens hin, das durch die bevor⸗ 
ſtehende Vermählung ſeiner Tochter mit dem Manne ihrer Liebe, 
dem mächtigen, ſerbiſchen Fürſten Jaa ihm neue Dei zu 
verſprechen ſchien. 

Das Feſt der Geburt unfers Heilands nahte heran. Von 
nah und fern ſtrömten die Schleſier in die Hauptſtadt, wo die 
vielen neuen Kirchen, mit den geweihten Reliquien und der 
phantaſtiſchen Pracht ihres Innern, — ihren Weihrauchdüften 
und Geſängen, wohl geeignet waren, Neugierige anzulocken, 
und das noch junge Chriſtenthum in den unverdorbnen Gemü⸗ 
thern der Slaven zu fördern und zu feſtigen. Außerdem zog 
der Jahrmarkt, auf welchem Heiligenbilder und Crueiſixe, kleine 
Kunſtdrechſeleien aus den deutſchen Landen, namentlich aus 
Nürnberg, — und viele hier nie geſehene Dinge „ das Volk 


hierher, zumal noch Jedem Ablaß verſprochen wurde, der an x 
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dem hohen Feſte der Chriſtenheit an der heiligſten Stelle des 
Landes beten würde. — In dieſem Jahre jedoch war der An⸗ 
drang des Volkes nach Breslau weit bedeutender als früher, — alle 
Herbergen waren überfüllt, ja man mußte in der Eile von Holz Ba⸗ 
racken errichten, da man in der Nahe kein Obdach fand, denn 
ſchon damals litten die Breslauer kein Wirthshaus unter der 


Entfernung einer Meile von der Stadt. — Ritter und Herren, 
von ihrem zahlreichen Gefolge begleitet, zogen von allen Seiten 


zu den Thoren herein, denn Graf Peter Wlaſt feierte die Ver⸗ 
mählung ſeiner Tochter, und hatte zu ihrer Verherrlichung ein 
großes Turnier ausgeſchrieben. 

Es war ein düſterer Decemberabend, — die Fenſter des 
Schloſſes auf dem Elbing waren glänzend erleuchtet; es galt 
die Vorfeier der Vermählung. Muſik und fröhliches Gelächter 


erſchallte aus den weitläuftigen Gebäuden, denen heut — wie 


vor einigen Monaten ein ſtattlicher Reiter entgegen trabte. 
Dem Namen des Fremden öffnete ſich das Thor, und Rit⸗ 
ter Tobias trat in die glänzende und zahlreiche Verſammlung. 
Der Landeshauptmann trat ihm freundlich entgegen, und 
hieß ihn, als ſeinen Gaſt herzlich willkommen. Tobias brachte 
ihm die Glückswünſche des Fürſtenpaares aus dem fernen Kra⸗ 
kau, und eröffnete ihm, daß er einen wichtigen Auftrag des 
Herzogs an ihn habe, den er jedoch bis morgen ſparen wolle, 
da es ni hlgethan ſef, Vergnügungen mit Geſchäften zu 
vermiſche Als ihm darauf Peter, ohne Argwohn, ſein 
Schloß zMP Nachtlager darbot, entſchuldigte ſich der Ritter 
auf eine höfliche und gewandte Weiſe, daß ein deutſcher Freund 
in der Herberg feiner harre. »Erlaubt ihr aber, & ſo ſchloß er, 
daß ich morgen früh Euch meinen Auftrag verkünde, fo werde 
ich mit Tagesanbruch an Euerm Schloſſe ſeyn, denn ſchon zei⸗ 
tig muß ich mich wieder auf dem Heimwege befinden. 
»Dem Abgeſandten meines Herzogs ſteht mein Thor nie⸗ 
mals verſchloſſen, & erwiederte der Graf, indem ſich der Ritter 
beurlaubte. ien 
Tobias verließ das Schloß, und ritt, einen höhniſchen, 
triumphirenden Blick auf die hohe Burg zurückwerfend, lang⸗ 
ſam ſeiner Herberge entgegen. Ni 


Noch röthete kein Purpurſtrahl den östlichen Saum des 


Horizontes, und die Finſterniß der Nacht lagerte noch, wie eine 
Trauerdecke über der Stadt und ihren Bewohnern, als eine 
kleine Schaar wohlbewaffneter Männer, an der Spitze den Rit⸗ 


ter Tobias, an dem Schloſſe des Landeshauptmanns anlangte, 


und Einlaß begehrte. Ohne Verzug öffnete der Hauptmann 


Roger, welcher die Nachtwache hatte, dem deutſchen Ritter, als 


einem Abgeſandten des Herzogs, das Thor, ward augenblicklich 
gepackt und geknebelt. 
des Grafen, Aegidius, aus dem Schlafgemach ſeines Vaters, und 


drang mit gezogenem Schwerte auf die nächtlichen Abentheurer 


ein, allein auch er erlag der Uebermacht, und nun trat Tobias 
in das Zimmer, wo der Landeshauptmann, von dem Lärmen 
erſchreckt, eben von dem Lager aufſprang. 4 5 

5 (Fortfegung folgt.) Ui 
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Auf feinen Hülferuf ſtürzte der Sohn 


gs 


Gallerie merkwürdiger Kriminalfälle. 


II. Heinrich W. er Gutsbeſitzer in. Hofen, angeklagt 
K R LCE - ar 
7 2 * * — RER 1 Gortſezung.) 

Seine A hänglichkeit an die Familie trieb ihn fo unaufhalt⸗ 
ſam nach dem Ziele ſeiner Reiſe hin, daß er ſeloſt den merkwür⸗ 
digſten Orten, die er berührte, nicht die geringſte Zeit widmete, und 
nach einer anhaltenden, beſchwerlichen Reife in Dudienka eins 
traf, von wo er Sauf einem Judenfuhrwerkes auf die W. 'ſche 


> 


Beſitzung gebracht wurde. Es war ſchon finfter, als er auf 


dem Edelhofe ankam. Et zitterte — wie er ſagt — an allen 
Gliedern; ob aus Freude oder aus Beſokgniß, wüßte er ſelbſt 


nicht anzugeben. In der ihm bezeichneten herrſchafllichen Woh⸗ 


nung brannten mehrere Lichter, und ſchon glaubte er W. am 
Fenſter wahrzunehmen, als der Judenknabe, der ihn hierher 
gefahren, und den er abgeſendet hatte, um ihn bei W. anzumel⸗ 
den, mit der Antwort zurückkam, »der gnädige Herr ſei nach 
Kranyſtow gereiſt, wo er ſich nur bis morgen aufhalten, und 
dann weiter reiſen werde, wohin? wiſſe man nicht. 

So ermüdet Kühn auch war, ſo beſtieg er dennoch das 
elende Fuhrwerk gleich wieder, um W. noch einzuholen. Der 
Judenknabe brachte ihn in derſelben Nacht noch bis Chelm, von 


wo er mit Extrapoſt die Reife über Rajowiec nach Kranyſtow 


. fortfegte. 


Schon um 6 Uhr Morgens kam er daſelbſt an; W. aber 
war nirgends zu erfragen. Erſt Nachmittags um 3 Uhr, nach⸗ 
dem Kühn das Städtchen in allen Richtungen ängſtlich durch⸗ 
laufen hatte, nahm er W.’s wohlbekannten Wagen wahr. Er 
eilte ſeinen Herrn zu begrüßen; aber welch ein Empfang! W. 
donnerte ihn mit den Worten an: 

»Wie haben Sie ſich unterftehen können, ohne meine Er⸗ 
laubniß nach Polen zu reifen?!« Sprachlos ſtand der junge 
Kühn vor dem Zürnenden! Das Bewußtſeyn: die höchſt beſchwer⸗ 
liche Reiſe aus Anhänglichkeit an die W'ſche Familie unternom⸗ 
men und keinen Vorwurf, viel weniger eine fo harte Behand: 
lung verdient zu haben, erzeugte die bitterſten Gefühl in ihm. 
As W. ihm zu antworten befahl, ergriff er mit Thränen in 
den Augen ſeine Reiſetaſche, indem er ſagte: Baer 

»Ihre Härte wird Madam W. vollends tödten! Ich kam 
im Auftrage Ihrer Fran Gemahlin, um Sie von dem bedenk⸗ 
lichen Zuſtande derſelben zu unterrichten, Sie zur Heimkehr zu 
vermögen, und das Gut in Polen fo lange zu verwalten, als 
es Ihnen gefällig ſeyn würde. Ader ihr zorniges Auge ſagt 
mir, daß die Bitten Ihrer betrübten Familie unerhört bleiben. 
Ich ſtöre Sie nicht länger! — Ihre Söhne haben keinen Vater 
mehr und werden auch bald keine Mutter mehr haben! « 

Wi. ſchien von den letzten Worten Kühns ergriffen. Nach 
einigem Beſinnen ſagte er: e 

„Gut! ich reife mit Ihnen nach . hofen zurück. Jetzt 

fahren Sie ſogleich nach Raski und erwarten mich dort; das 


5 Gut in Polen können Sie nicht verwalten. « 
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Kühn befolgte ſogleich W.'s Befehl, und ſchrieb, in Raski 
angekommen, einen Brief nach ...hofen, in welchem er v den 
Erfolg feiner Unterredung mit feinem Herrn meldete. « 

Dieſe Nachricht wirkte, wie ein elektriſcher Schlag, auf Ju⸗ 
lianens Zuſtand, und es wurde Alles aufgeboten, um W. ſchon 
durch die Art ſeines Empfanges die Ueberzeugung zu verſchaffen, 
daß der Tag feiner Wiederkehr für „hofen ein Feſttag ſei. 
Am 17. April 1827 traf W. in Raski ein, und am 3. 
Mai d. J. wurde er im feſtlich geſchmückten „hofen empfangen. 
Nicht allein Juliane und deren Söhne, ſondern auch die 
ſämmtlichen Unterthanen bewillkommten den Erwarteten. Ue⸗ 
berall bemerkte man zwar Freude; der Gerichtsdirektor Som⸗ 
mer aber glaubte an Julianen eine rege Furcht, durch das 
kleinſte Verſehen ihrem Gatten zu mißfallen, und eine überaus 
zarte Delikateſſe in ihrem Betragen gegen denſelben wahrzu⸗ 
nehmen. f Hu are 

W. war — davon überzeugte ſich Juliane ſehr bald — 
nicht mehr der Ihrige. Sein Benehmen war kalt und gemeſ⸗ 
ſen. Er mißbilligte auf eine unzarte Weiſe, daß man ihn ohne 
Noth auf eine fo, ſonderbare Weiſe „nach .. hofen gedrängt, « 
und ihn dadurch der Gefahr ausgeſetzt habe, bedeutende Verluſte 
zu erleiden; er tadelte die angeblich koſtſpieligen Anordnungen 
zu ſeinem Empfange, und es entſchlüpften ihm ſogar einige ſa⸗ 
tyriſche Bemerkungen, als Juliane ſich weinend ihm in die 
Arme warf, als ſie ihre und der Kinder Liebe zum Gatten und 
Vater, das zertrümmerte Familienglück und die Nachtheile, mit 
welchen fie .. hofen bedroht geſehen habe, als die Gründe ihres 
Benehmens hervorhob und ihrem Gatten in der Sprache der 
zärtlichſten Liebe verſicherte, daß alle jene Anordnungen zu ſei⸗ 
nem Empfange kein Geld gekoſtet hätten, und deren Ausfüh⸗ 
rung das Werk der aufrichtigſten Anhänglichkeit ſeiner Unter⸗ 
thanen geweſen ſei. nun dee 

Julianens Herz war tödtlich verwundet! 2 
Nachdem W. die nothwendigſten ökonomiſchen Anordnun⸗ 
gen getroffen, und dem Verwalter Kühn die Diſpoſition zur 
Gutsbewirthſchaftung für die nächſten. Jahre mitgetheilt hatte, 
reiſte er — den Bitten ſeiner Kinder ungeachtet — am 24. 
Mai abermals nach Polen. - | ; 

Da Juliane nicht mehr bei ihrem Gatten ſeyn konnte, fo 
zog ſie von nun an die tiefſte Einſamkeit allem, ja ſelbſt dem 
Umgange mit ihren Söhnen vor. Dieſer Hang zur Einſam⸗ 
keit nahm aber ſehr bald einen um fo ſchwermüthigeren Charak⸗ 
ter an, je feſter die zartfühlende Frau ſich überzeugt hielt, daß 
fie ung lücklich liebe! Oft fand Herrmann fie in der dunkeln 
Laube des Gartens knieend beten, und nicht ſelten traf er ſie in 
der Dunkelheit der Nacht auf dem Grabe ihrer, zu „ hofen ver⸗ 
ſtorbenen Mutter. Sr 9 

(Fortſetzung folgt.) 
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unverhoffte Freude. 
Folgende Geſchichte gab unlängft den, Bewohnern von B 


viel zu reden. Ein daſiger Kaufmann hatte einen Bruder, der 


ein ſehr luſtiger Zeiſig war und ſich oft Wochenlang herumttieb, 
zum Aergerniß ſeines Bruders, deſſen Vorſtellungen und Er⸗ 


mahnungen wenig oder nichts fruchten wollten. Unlängſt fin: 
det man an einem entlegenen Orte eines nahen Wäldchens einen 
Erſchlagenen. Unter den Vielen, die ſich die Leiche anſahen, 
war auch ein Diener des Kaufmanns, der bald in dem Todten 
den Bruder ſeines Herrn erkennt. Er meldet es dieſem ſogleich, 
der hingeht, ſich zu überzeugen. Richtig, er iſt's, der gute 
Bruder, daſſelbe Haar, dieſelbe Größe, dieſelbe Kleidung. 
Vom Geſichte war nur wenig zu bemerken, denn es war ganz 
zerſchlagen; auch betrachtet der Kaufmann, der eine ganz be⸗ 
ſondere Averſion vor Todten hat, den Erſchlagenen nur von 
ferne. Aber Alles trifft zu: Haare, Bart, Größe, Kleidung. 
Es wird alſo eine Anzeige an die Polizei gemacht und die Bitte 
ausgeſprochen, dem Erſchlagenen, als leiblichen Bruder, die 
letzte Ehre erweiſen zu dürfen. Er erhält die Erlaubniß, und 
richtet ein reiches Begräbniß aus. Alle Verwandten und Be⸗ 
kannten begleiten die Bahre. Es wird eine Leichenrede gehal⸗ 
ten, und Thränen in Menge vergoſſen. Der leidtragende 
Bruder iſt gerührter als Alle. Es drückte ihm faſt das Herz 
ab, daß er oft unfreundlich und hart gegen den lockern Zeiſig 
geweſen. Kurz, die Beerdigung wird ſo ſolenn als möglich 
ausgerichtet, und man ſitzt noch beim Leichenſchmauſe, als ſich 
ein Gerichtsdiener melden läßt, der durchaus den Leidtragenden 
ſprechen will. Der Gerichtsdiener wird herein gelaſſen und 
ſpricht: »Ihr Herr Bruder läßt Sie gehorſamſt bitten, ſich ſei⸗ 
ner doch noch einmal anzunehmen, und ihm aus dem Gefäng⸗ 
niſſe zu helfen. Er iſt vor drei Tagen im benachbarten Städt⸗ 
chen N. eingeſperrt worden. « »Was? mein Bruder! & fragt 
der Kaufmann. » Unmöglich! mein Bruder ruht im Grabe, 
eben haben wir ihn beerdigt. — Wen Sie beerdigt haben, 
weiß ich nicht, « antwortet ruhig der Gerichtsdiener, aber ihr 
Herr Bruder konn es nicht ſeyn, da ich ihn geſtern Abend noch 
im Stockhauſe geſprochen, und er mich bat, ein gutes Wort 
für ihn einzulegen. « — Das Erſtaunen des Bruders und aller 
Gäſte läßt ſich leichter denken, als ſchildern. Aber die Sache 
hatte ihre Richtigkeit; der Bruder Liederlich ſaß wirklich im 
Loche, und wer der Erſchlagene war, iſt bis jetzt noch nicht er⸗ 
mittelt. Das ehrenvolle Begräbniß hat er indeß weg. Ob dem 
Kaufmann dieſe Ueberraſchung angenehm war, darf man ſehr 
bezweifeln. 0 ; 


Fresko⸗Gemälde aus dem häuslichen Leben. 


Die reinliche Frau. 
Seit mein Freund Eduard geheirathet, hatte ich ihn nicht 
beſucht. Junge Ehemänner haben das ſelten gern; der An⸗ 
blick eines genauen Bekannten, beſonders ihrer jungen Frau ges 


genüder, erinnert fie gewöhnlich an fo mancherlei, an was fie 
in der erſten Zeit des Eheſtandes nicht gern denken. Eduard 


3 


kam auch wenig aus. Sonſt liebte er ſehr die geräuſchvollen 
Orte und Vergnügungen, das hatte ſich bei ſeiner Heirath ge⸗ 


ändert, er war auf einmal ein ſtiller, ordentlicher, eingezogen 
lebender Menſch geworden. Wir hatten alſo einander in der 
erſten Zeit feines Eheſtandes felten geſehen. Wenn wir aber 
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einander trafen, konnte er jedesmal nicht genug erzählen von 
der Liebenswürdigkeit, von der Vortrefflichkeit ſeiner Henriette, 
welch grenzenloſes Glück er durch ſeine Wahl gemacht, und wie 
nichts zu ſeiner Glückſeligkeit fehle. — Nachdem er 6 bis 8 
Wochen verheirathet, hatte ich eine Reiſe nach Frankreich und 
Italien angetreten, von der ich erſt nach Verlauf zweier Jahre 
zurückkehrte. 
Als Junggeſelle, und auch ohne andere enge Familienbonde 
lebend, konnte ich nichts geſcheuteres thun, als bald den erſten 
Abend das Kaffeehaus zur Stadt B.,.. zu befuchen, in welchem 
ich man hen vergnügten Abend mit dem einſt fo luſtigen Eduard 
und einigen andern guten Freunden verlebt hatte. Ich hoffte 
die meiſten dort wieder zu treffen, Eduard natürlich nicht, denn 
der war mit ſeinem Hochzeitstage aus unferm Zicke ausgeſchieden. 
Erwartungsvoll und mit heſtigen Schritten ging ich dur ch das Bil⸗ 
lard⸗ und Speiſezimmer nach jenem kleinen Gemach, in welchem 
wir Freunde uns einſt regelmäßig zuſammen fanden, pfauderten 
and lachten und über Vergangenheit und Zukunft philoſovhirten. 
Ob du noch ganz vollzählig den Kreis finden wirſt, dachte ih, 
oder ob mancherlei Verhältniſſe Lücken gemacht haben werden im 
Freundes⸗Bunde —.. u. 0... ee erkshenpen 
0 Cortſetzung folgt.) 
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(Das Wettrennen zu Ep om.) Am 4. Juli fand das 
Wettrennen zu Epſom ſtatt und die zahlreichen in London gebliebenen 
Wettenden waren hoͤchſt ungeduldig, die Namen der Sieger zu wiſſen. 
Ein Abendblatt in London unternahm es, das Reſultat noch denſel⸗ 
ben Tag bekannt zu machen; aber um daſſelbe bei Zeiten zu erhalten, 
mußte der Bote ein Pferd todtreiten. Art jahr 5 mi 
Der Bote, Edwin Glaskin, vollzog feinen Auftrag büchſtäblichz 
während des Rittes, bei dem er 13 — 14 engliſche Meilen in der 
Stunde zurücklegte, trieb er fein Pferd, eine Stute, mit unabläſſi⸗ 
gen Reitgertenhieben und Sporenſtichen an. Das arme Pferd kam 
ganz ermattet an der Waaterloo⸗Brücke in London an und ſtürzte das 
nieder ohne wieder ins Leben gebracht werden zu können; die Eigenthü⸗ 
mer des Abendblattes, welche ſich fo in Koſten geſteckt hatten, erfuhr 
ren die Namen der ſiegenden Männer erſt den andern Morgen durch 
din ortenpeitengen ted 1 un f 

Der Bote, Edwin Gloskin, wurde überdieß von der Menſchlich⸗ 
keitsgeſellſchaft wegen der Mishandlung des Pferdes verklagt. Der 
Richter hörte mehrere Zeugen darüber ab, woraus ſich ergab, daß die 
Mis handlungen des armen Thieres nicht zu entſchuldigen ſeien, des⸗ 
halb wurde Glaskin zu einer Geldſtrafe von 5 Pfd. Sterling, und da 
er nicht bezahlen konnte, zu zweimonatlicher Gefängnißſtrafe verur⸗ 

theilt. - = 8 2 
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(Die franzöſiſchen Goldſous.) In Frankreich hat jiu, 
in der letzteren Zeit ein merkwürdiger Handel entwickelt, den die Ju⸗ 
den in der Champagne erfander. Iſraeliten ſuchen die kleinen Sous 
von Gelbkupfer, mit dem Bildnijfe Ludwig XVI. und der Jahreszahl 
1791, und bezahlen fie fehr theuer, bis zu drittehalb Franks das 
Stück. Es ſcheint, daß dieſe Kupfermünze, welche übrigens immer 
ſeltener wird, einen bedeutenden Zuſatz von Gold enthält, das die 
Juden erſt vor Kurzem bemerkt haben, was um fo merkwürdiger iſt, 
da dieſe Münzen bereits 40 Jahre cirkuliten. Es iſt bekannt, daß 
dieſe Münzen aus dem Metalle einiger Glocken geſchlagen wurden, zu 
denen man einen edlen Zufag genommen, welchen man aber zur Zeit 


der Revolution nicht ausgeſchieden hat. 


Ra t h. ſ e % e nn min 

Ich habe keinen andern Wert hg 

Als den mir Menſchen geben; Hun 

b Und doch, wie die Erfahrung lehrt,. 

= Kann man jetzt ohne mich nicht leben... 
** Man tauſcht um mich faſt Alles ein, a 

Was die Natur und Kunſt erzeugen, * #3 209 75° 

Es mag auch noch fo koſtbar ſeyn, h 

RE Durch mich macht man fich Alles eigen. 

3 8 Viel Gutes wird durch mich beſtelt, x 

ep Doch giebts wohl auch, ich wette, 3 * 5 n 177 


ift Nichts Böſes auf der Welte 
214 fi Dazu ich Menſchen nic t verleitet hätte... 


5 5 ri ne ame 
Theater⸗Repertoir. . 

Dienſtag, den 25. Aguuft: die Priſe Tabak, Schwank in 1 Akt, 
von Adalbert vom Thale. Darauf: die politiſchen Zinngießer 
Oper in 2 Akten von Treitſchre. g „ eib 


— — ÄREEEEE 7% n Tas 
Mia rk DEE Prei fe. har ses tan 
Lebensbedürfniſſe. Sgr. Maaß pro 
Rindfleiſch o ar ei re 3 4 und 
Kalbfleiſch b Te Er e 3 4 oh 
ee i Nate, % 3 — i 
weinefleifcys Us zuende. 3 — 
Sa F Er Se 55 «„2ł„ ( „%ũ 4 I 
Hölelfleifh, » + » rn... net ai 
Ban ET R- 35 ce. 
Enten „ „ 1015 a 
Hühnchen 3 Ta EI IE FRT 5—7 1 — 1 
Hübner „ ine e emir 5—7 Stück. 
Tanbbenmn n er» 3—3 7 Paar. 
Reykeule, EE 45 —60 Stück 1 
Rh. ücken A 58—60 — 
Haſen > ea een eee 20 iH# — 2 
Wilde Enten „e e e ee e 20 22 Paar 
Ey BE SJUNGE ne else se 10—12 — 
Wilde Schweins keule Pfund 
Wild Schweinefleiſch einzeln das Pfund. 2 — 
Gtr Ver eg 3 Mandel 
SICH era 11 Quart 


Butter — * or: 
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Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfenni gen die 

Nummer, oder woͤchentlich 1 5 3 Nummern 1 Sgr., und wird fir dieſen Preis durch die beauftragten Golporteure abgeliefert. Jede Buch⸗ 
u 


handlung und die damit bea 
Ki 39 Nummern, fo wie alle Königl. Po 


tragten SIEHE IR Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quartal 
Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu. 18 Sgr. 


